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©rfdjetnt je ©amftagS unb îoftet fier Quartal gr. 1- 80, per Qapr gr. 7. 20,
Snferate 20 ©tê. tier lfpattige Sßetitgeite, bei größeren Slufträgeu

entfpredjenben SRabatt.

@t. Ballett, bcu 16. 3tyt*tl 1893.

MitiWttlflfltdt* fttgrf fut^t tit btefes Heßens ^rünben, ber Jtubet ttte, was t(im genügt;
pUUjlllljllllllj« jWer itTenf^en fudjt, bevwirb ben (Sngelfmbeit, ber |tdj an feine geefe fißmtegf.

2lu§ ber $rap§.

Stuf ein Eürgtidj in ber „Schreis
nergeitung" erfchieneneg 3nferat
erhielt biefetbe u. Sf. folgenbe
Offerte, bie toir roortticf) abbru=

den, atg ein IreffenbeS ©itua=
tiongbitb, bag gerabe befjtjalb «m
fo wahrer unb ungefd)tntn£ter ift,

atg eg bureaus nidjt etwa gur Seröffentlidjung, ib. h- pm
Stbbrucfe in einem Statte beftimmt mar.

„3n Str. 1 nnferer Seiiung fudjt ein junger ©freiner,
ber nachher für ftcf) arbeiten möi^te, einen orbenttidjen SMfter,
wo er fid) in alten Steigen beg Serufeg ouSbitben fönnte.
3<h bin fo frei, mich p metben, inbem bei mir alte Srandjen
beg Serufeg auggeübt werben ; and) übermale id) fetber alte
Strbeiter, beren ftetS 7 big 8 finb, unb fertige für alte Sir*
beiten fetber 3ächnungen an. ^mg igotg für bie Slr=

beiten Weife id) fetber an unb würbe gerne einem aufridj=
tigen Strbeiter mit Sertrauen auch bie greife mittheilen unb
bürfte er gang gut wiffen, mit Wetdjen Slnftrengnngen unb
ÜJtütjen ein Sieifter, auch wenn er nodj gut fituirt ift, p
fämpfen hat, um efjrlidE) feine Strbeiter unb Sltteg p be=

gatjten, feine gamitie p ernähren unb, wenn möglich, nod)
etwag für franfe ober alte Sage p erübrigen, gubem j,)n
idj mit ben nühlidjften unb bprtheitljafteften SUtafc^inen an
SBafferfraft berfetjen, Wo ein gefdjicfter Strbeiter biefetben
bebient unb Wo ber junge ÜJiann audj biefe höhere Srandje
am beften fönnte fennen lernen. ®enn id) babe feine ffabrif,

wo nur einzelne ©tücfe gemalt werben, fonbern arbeite
StCteS auf Seftetlung unb müffen bie Slafdjinen nur fjülfe
teiften, bafj eg fdjnetter unb mit weniger förpertidjem Sraft*
berbraud) geht."

®g Hingt bieg aEerbingg gang anberg atg bie Webereien
in fogiatiftifcfien Stättern unb Sieben, wo bie SMfter mit
Srohentfmm, ffaultenger, ©djwetger, ffSraffer unb Wie bie

frönen Stugbrücfe alte nodj fjeifeen, titutirt werben, unb wo
3eber, ber fidj gum Sfeifter emporgearbeitet, nun atg „ffa*
pitatift" unb bamit atg geinb ber Strbeiter „gebranbmarft"
werben foil. ®er fogen. „Unternebmergewinnft", bon bem

fid) mandjer Strbeiter Serge borfiettt, fällt ba in ben befdjeis
benen Stammen eines gewöhnlichen StrbeitSüerbienfteS gurücf.
Stöie fo ein SJteifter erft in Serlegenheit geraden fann, wenn
ihn Seilufte treffen, brauchen wir unfern Sefern nidjt p
fagen. Urtb für biefen geptagteften Strbeiter forgen feine ftaab
liehen llnfaüs, Sranfen* unb Stltergüerforgunggfaffen 2C., er

muff für fidj unb bie ©einigen gang allein forgen.

@g geigt ung biefeS ©ituationgbilb aber audj, wie nottj=

wenbig bie Sereinigung aller Steifier in Sereinen ift, um
gemeinfam ihre 3ntereffen gu berathen, um bom ©efehgeber

ebenfattg ben nöthigen ©djuh gu bedangen, wenn bag fetbfb
ftänbige fpanbwerf, ber felbftftänbige Strbeiter nicht gang gu

©runbe gehen fott. Sor Stttem atfo ©inigung unb atg nad)-

fteg unb widjtigfteg giet — ein fchweigerifdjeg ©eWerbegefefc

für
die schweizer.
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Erscheint je Samstags und kostet per Quartal Fr. 1. 8tZ, Per Jahr Fr. 7. 20.
Inserate 20 Cts. per Ispaltige Petitzeile, bei größeren Aufträgen

entsprechenden Rabatt.

St. Gallen, den ll«. April R8SS.

Wa^»s»nl°nrn<ll' Enget sucht in dieses Lebens Gründen, der findet nie, was ihm genügt;
aVllllsrUIPllllls« Wer Menschen sucht, der wird den Enget finden, der sich an seine Scete schmiegt.

Aus der Praxis.

Auf ein kürzlich in der „Schrei-
nerzeitung" erschienenes Inserat
erhielt dieselbe u. A. folgende
Offerte, die wir wörtlich abdru-
cken, als ein treffendes Situa-
tionsbild, das gerade deßhalb um
so wahrer und ungeschminkter ist,

als es durchaus nicht etwa zur Veröffentlichung, îd. h. zum
Abdrucke in einem Blatte bestimmt war.

„In Nr. 1 unserer Zeitung sucht ein junger Schreiner,
der nachher für sich arbeiten möchte, einen ordentlichen Meister,
wo er sich in allen Zweigen des Berufes ausbilden könnte.

Ich bin so frei, mich zu melden, indem bei mir alle Branchen
des Berufes ausgeübt werden; auch überwache ich selber alle
Arbeiter, deren stets 7 bis 8 sind, und fertige für alle Ar-
beiten selber Zeichnungen an. Auch das Holz für die Ar-
beiten weise ich selber an und würde gerne einem aufrich-
tigen Arbeiter mit Vertrauen auch die Preise mittheilen und
dürfte er ganz gut wissen, mit welchen Anstrengungen und
Mühen ein Meister, auch wenn er noch gut situirt ist, zu
kämpfen hat, um ehrlich seine Arbeiter und Alles zu be-

zahlen, seine Familie zu ernähren und, wenn möglich, noch
etwas für kranke oder alte Tage zu erübrigen. Zudem bin
ich mit den nützlichsten und vortheilhaftesten Maschinen an
Wasserkraft versehen, wo ein geschickter Arbeiter dieselben
bedient und wo der junge Mann auch diese höhere Branche
am besten könnte kennen lernen. Denn ich habe keine Fabrik,

wo nur einzelne Stücke gemacht werden, sondern arbeite
Alles aus Bestellung und müssen die Maschinen nur Hülfe
leisten, daß es schneller und mit weniger körperlichem Kraft-
verbrauch geht."

Es klingt dies allerdings ganz anders als die Hetzereien
in sozialistischen Blättern und Reden, wo die Meister mit
Protzenthum, Faullenzer, Schwelger, Prasser und wie die

schönen Ausdrücke alle noch heißen, titulirt werden, und wo
Jeder, der sich zum Meister emporgearbeitet, nun als „Ka-
pitalist" und damit als Feind der Arbeiter „gebrandmarkt"
werden soll. Der sogen. „Unternehmergewinnst", von dem

sich mancher Arbeiter Berge vorstellt, fällt da in den beschei-

denen Rahmen eines gewöhnlichen Arbeitsverdienstes zurück.
Wie so ein Meister erst in Verlegenheit gerathen kann, wenn
ihn Verluste treffen, brauchen wir unsern Lesern nicht zu
sagen. Und für diesen geplagtesten Arbeiter sorgen keine staat-
lichen Unfall-, Kranken- und Altersversorgungskassen zc., er

muß für sich und die Seinigen ganz allein sorgen.

Es zeigt uns dieses Situationsbild aber auch, wie noth-
wendig die Vereinigung aller Meister in Vereinen ist, um
gemeinsam ihre Interessen zu berathen, um vom Gesetzgeber

ebenfalls den nöthigen Schutz zu verlangen, wenn das selbst-

ständige Handwerk, der selbstständige Arbeiter nicht ganz zu
Grunde gehen soll. Vor Allem also Einigung und als näch-

stes und wichtigstes Ziel — ein schweizerisches Gewerbegesetz!
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